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f(rmT?L0rb  Wunsch Eine Liebestragödie fand vor der Straf-
kammer in ^rankenthal ihren gerichtlichen Abschluß Der Bar-
Wald? bei Z °" um der im Oktober vorigen Jahres in einem
Walde bei Limburg die unverehelichte Elise Köhler seine Braut

en„f U§  m Ucfrlirf>cn  Wunsch durch zwei Revoloe'rschüsse tötete'
«A? e«n ntC1  Versagung mildernder Umstände zu vier Jahren
fed>3 Monaten Gefangniß verurtheilt. Ter junge Mann der
L £ Ä Ctfccr  sich s°f°r- selbst entleiben 5 «d£hierzu den Muth verloren.

>n" lirbeglühcndcn Postagentin im bayerischen Wald pas-
strte kürzlich das Unglück, daß sie einen Dienstberichl ihrem An-
gebetenen, den Liebesbnef jedoch an das Königliche Oberpostamt
einschickte Ein tags darauf zur Stationsvisitation erschienener
oberamtlicher Kontrollbeamterklärte die tief Erröthende über die
fatale Verwechslung in schonendster Weise auf.

<E>ne halbe Million Schulden Wie bereits gemeldet, ist der
Architekt Roben Freiherr v. Morpurgo in Wien nach Kontra
Hierung betrügerischer Schulden in Höhe von einer halben Mb
li°n Kronen aus Wien flüchtig geworden. Frechm von Mor-
purgo, der im Alter von 33 Jahren steht, lebte weit über seine
Verhältnisse. Vor sechs Jahren hatte er die Tochter eines Eiien-
bahndlrcktors geheirathet,' die Ehe war jedoch unglücklich wurde
gerichtlich geschieden und das Kind, ein Mädchen, der 'Mutter
und UestQ -tablirte dann eine Bannntê ehmunMs sich in Spekulationen ein, die jedoch mißglückten Trat
dê Mangel., an Beschäftigung hielt er ein großes Personal mit
einem Architekten und einem Sekretär an der Spitze Man
sth zwAAmomobî mb ^ °s '"sch°sten sehen Er hieltJict) älüet Automobile und einen eigenen Chauffeur. Seit zwei

ifÄ ’Mi ^ wit einer Schauspielerin ein kostspieliges Liebes
verhaltmß. *lm Weihnachtsfeiertag begab sich Freiherr ' von Wnr
jST kimt - „d K " Ä;

"! * Italien I » W, „ ich,„ ,
begab ct sich nach Amerika, wo er bereits gelandet sein dürfte

l rcr  ^ aI,rt mtt  Landstreichern" Daß das gewerbsmä-
nene XI 7 00113.Zuträgliches Geschäft ist, kann man aufs
länbens^ b̂ s Johren erschienenen Buche des Eng.
K? 8 otÄ  ^ Kfarb exfeben' k a§  uun auch deutsch unter dem

Fahrt mit LauLfteichern" veröffentlicht worden
T “̂ r gewöhnlichen Verdienst bei fleißi-

Mahlzeiten in Deutschland auf täglich
roiLr„ S'bt aber auch viel größere Einnahmen. Ein

gewesen war und daher englisch verstand
®re?i ? lm amerikanischen Viertel in einer Woche

40 X erfochten zu haben, ein anderer konnte 20 X aufweisen die
ta: suscmimengebettelt hatte. Ein drit-er, dessen Bekanntschaft der Verfasser in . einer Öerberae z„
Magdeburg machte hatte seine Einnahmen sorgfältig gebucht und

nnte e» zahlenmäßig Nachweisen, daß er im Monat März ab-
fc £ ‘ « üb-, 93 JL *, “ 5  L
Wanderschaft ging von da aus über Braunschweig Hannover nnv
Bremen über Verfasser machte dabei die Beobachtung daß Bett

^ Kl.̂ dungsstucke erhalten hatten, sie an ihre Genossen förm-
üch versteigerten, Röckez. B. für 50 Ä Aucĥ Brot und Wurst

bLefe  ^ letfe QIt ben  Mann gebracht. Als beste Wei-
Gescĥse /E ^ u Bayern und Sachsen gerühmt: ein sehr"gutes
Mo?aen L namentlich in katholischen Gegenden am Sonntag

"vr der Kirche zu machen. Bon Köln aus kehrte der
_ erfaffer, nachdem er 15 Tage lang auf der 2$ahe" aewespn
mtt etwa 340̂ Landŝ ^ ^ ^ ^nd Dörfer „studirt" hatte und

rusammengetroffen war, nach Berlin
dem Heere der Landstreicher nicht nur eine

erne Gefahr und ist der Meinung, daß
gunas ^ °̂ b^Ä H^ bergen zur Heimath, durch Verpfle-
soraeXrgf "̂ snachweisstattonenund Arbeitersiedelungen Für-
Li sIph“?Ten•le4'' Ûr bte  Arbeitswilligen zumeist ein Grund

w ? .n'Ä vorlicge: daß vielmehr sehr oft nur die Un¬
kest der Grund Tr b?- r̂ an|, ä"T Ungebundenheitund Liderlich.

Grund dafür bilde. Das deutsche Volk gebe den Bettlern
wendig ""Oezahlle Millionen. Mit Wohlthätigkeit haben die Ru"

ÄW ^ Bettlern macht, oft nichts gemest" *
Abend ^ ^ Neugeborene Aus London wird der Leibz
waeen̂ handelthefiger  Kaufmann, der mit Kinder-
An. . ^ b°adclt, sagte sich vor kurzem, daß seine Industrie doch
eine"««^ .."^ b^ Kinderschuhen stecke. Der Gedanke daß
karren wallenden Bändern mühevoll eine Art Schieb-
framwie  es ein Gärtner mit seinem Gemüse-
rnann d? 'nm̂ ^ "^ l' ch. Nein, sagte sich der brave Kauf.
ML „ LflTT * b0tl- pGentlemen" kann nicht auf
Aittomnb! r? Vehikeln hcrumgcstoßen werden und erfand das
schine Dil " stb'b D' -ses ist eine niedliche kleine Ma¬
fien er  1 Slmr e 0ê f bane£,en' ruhigen Gemüthes und mit
Beim ÄflLÄ !blee ®^ roinbiSfeit  ist für sie berechnet,
per Stunde 3u0 mit etoa brci  Kilometer
LÄ * fft«3b i Wärterin dagegen unterwegs den Lands-

fa"n fie bie  Bewegung seinem
uefimin v Un£ Zweiten Grad der Geschwindigkeit
spricht'Jsii mix t-1011},6 Kilometern dem militärischen Tempo ent-

Ü a‘tmÄ n Rückzug wieder drei Kilo-
auiw-is0 Ü "^ Ie  Maschine soll bereits ausgezeichnete Erfolge
sunasli!«"'-^ ^ die Polizei nicht wäre, die vollständig fas-
ist 2 den Anblick von Automobilen auf dem Bürgersteig
c-rdmln? ^ d' e gesetzlichen Vorschriften, ruft der Hüter der
daß d e Eob ' l ohne Nummer! Es ginge schon an,
bi b nü£ Öfb°T n , ;I e r ltrrf; einen  Motor ersetzten,
der gC £ m 6 -eT f° Ud) 'br .Diplom als „Chauffeur" haben,
Sender ^ "getragen sein und zwei Laternen mit genü-
tokoll? Kon L ^ °E'7 »en! Es drohen Strafmandate und Pro.
^ ^ ^ nfl>ktêmit^den Gerichten und Familienmißhelligkeiten.
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Dieses sind allerdings trübe Aussichten für die Zukunft des neuen
Automobil->, doch darf man wohl eine friedliche Lösung des
Problems erhoffen, damit der jugendliche Selbstfahrer auch in
sehen"kann a r̂t  Nuhe dem ersten Zahnschmerz entgegen
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rea/ Sz "SÄi5 ‘fC ^ Ub '“ Ijr  Utcressenten können aus dem Bu.
fZr  Hcmdetvkaminer zu Wiesbaden vertrauliche Ai'skunft

D!e BnwenMng des
inä  Slanb » ?mb" 2'efera "9 v°" Maichinen und Pumpen
Jnterna .^ nlp- Warnung vor einer Ausstellung in Bordeaux 3

r- 1■ Brauereiausstellung in London, i Die Akt!enge-
stUschaf. „Societe d electricite du Hmnaui" istörüs st 5 Die

ssil w
äIäsI  p .w»
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binhungen kleiner deutscher Firmen mit Rußland i : ' Stahl.

l" .3obQn"e8bur0' 12. Winke für den Export nach
14 ^§ uttche auf dem argentinischen Markteiimw, Handelsbeziehungen, zu Aegn nonalbrasilien 15
UmwandlnPg des Dampfbetriebes in elektrischen Betrieb ini
Vorortverkehr der Centralbahn Brasiliens 16 Geschästsbbziek-
verMtnissê nd^ fr Kreditgewährung. 17. Zolläbfertigungs-

» i b Anknüpfung von Geschäftsverbindungen im
Baumwo laesRnnsr bs° 18' Einfuhr von Hängematten und

gespinnsten für Hangeniatten nach Brasilien 19  Cmle
satt^ K^ ? ? ltrumenteu. Apparate. 20. Aussichten für denL
tnlu uP̂ ^ Kusmotoren und Automobilen nach Cuba 21 Braun,
kohlenbriket.anlagen in Nordamerika. 22. Braunkohlenbrikett-
anla0en in  Norddakota . 23. Absatzverhältnisse für Fensterglas

M•b£en  Bereinigten Staaten 24 Amerikanischer
2 in Javan Qufb' -" chinesischen Markt. 25. Schiffs-
mit LVS , 2 ' v °r direkten Geschäftsverbindungen
men^ >7 Die bin " UKb Kreditgewährung an dortige Fir-men 2^ Lie Hebung des Absatzes der deutschen Eiicnindustrie-
waren^ ^ Australien. 28. Absatz deutscher Korb- und Flecht.
waren in Australien. 29. Straßenbau in Australien

ck Weulbergsverwalter Bei den großen Fortschritten im
^inbaubetriebe hat es sich als nothwendig erwiesen die Anfor-
derungen an gewisse Beamte des fiskalischen Betriebes welche
h'A ' r .SU dm Unterbeamten gehörten, in Bezug auf Vorbilduna
SRp!n! !! 1 |w e Leistungen zu erhöhen und die Stellung dieser
Be mten iWeinbergsvögte und Kellervogtj dementsprechend-u
S m nn "„l"  1 » Sf . i s « «tSoiejer Vlrt nach. 8 Weinbergsvogte 16 im Reaierunasbestrk
Wiesbaden und 2 im RegierungsbezirkTriers und 1 Kellervoat
Regierungsbezirk Wiesbadens, zusammen 9 • Sie -bezogen als

^ " Âussstpf "" ŝteigendes Gehalt von 1200- 16001  Es ist
ine 7 bte  ® teUe biefer  Beamtenkategorie

«Jftfrf w 6 • Jr 6 ’ xf)x Zuzuweisenden Bemnien sgff in die
Klasse der mittleren Beamten einzureihen, sie mit einem aufstei-
genden Gehalte von 120(̂ - 2200 X und dem Range Nr Subst.
SrtTil 61Stil* 1Ä n" Provinzialbehörden auszustatten undlynen den Titel „Weinbergsoerwalter bezw „Kellerverwoster"

Zu geben. Das Höchstgehalt würde nach 15 Dienstjahren lin 5
Stufen von ie 3 Jahren und mit je 200  Zulage ' errstcht -ver^

.b T̂artl0e  Bemessung des Gehaltes und Rang^ wird
t>r?" äiebiUn0 unb  Erhaltimg eines geeigneten Beamtm-Nach-

Wuchses für geboten erachtet. Die Neuanlage der fiskalischen Wein-
Rr5 hu l Schreßberg-Serrig an der Saar und bei Niedernhausen-
B ?ckelhmw an der Nahe läßt es zugleich nothwendig erscheinen
noch2 Weinbergverwalterstelleneinzurichten so daß vom Etots'
lahre 1905 an 11  Stellen (10  Weinbergv rwaster und 1 KeLl

ft in  werden . Durch Auchührung dkr "
bf ? wn Maßnahmen sind im Staatshaushaltsetat für 1905 Mehr-

% n  , mS ^ vI° nJ 3'200 A i " Ansatz gebracht "
Bo kSthumliche Vorträge des Volksbildungsvereins Am

Montag Abend sprach Herr Pfarrer Schlosser  in der Aula
u7d V " "" Töchterschule über „Die Papyrusfunde in Aegyptm
Enb "6Misch -griechi,che Kurltur zur Christi Geburt " Die
Aula war fast bis auf den letzten Platz gefüllt In dem hürMt

n!fn B°rtrage führte der Redner etwa' Folgendes aus-
Die seit 30 Zähren in überraschenderFülle entdeckten Vavvri
aus Aegypten lassen eine längst vergessene Welt vor Miseren
Augen wieder aufsteigen, die Welt des unter dem Einfluß gRe"
chischen Geistes stehenden Wunderlandes der Pyramiden̂ Viele
Tausende von gebräunten Blättern haben sich in dem Schutt un°
tergegangenerL>tadte und in den Hüllen der Blumien erhalten
Dank dem völligen Abschlüsse der Luft und der Trockenheit des
regenlosen Landes ist der aus dem Mark der Papyrusstaude a».
strtiche Schreibstoff noch oft trefflich erhalten. Redner gab eine

Corn $ T°ben aus dem öffentlichen und privaten Leben der
Nilbewohner, interessante Kaufverträge und Steuerouitm7>np̂ 9r„
messen bei der Polizei und Haftbefehle,̂̂Geburt̂ unNL7

"s- .Besonders werthvoll sind für die Erkeuntniß̂ des
Geistes der Zeit die vielen Originalbriefe, aus deren reicher
Mlle z B. ein Soldatenbrief, Brief von Müttern an ihre ^ n.
der und ein Beschwerdebrief hervorgehoben seien Auch Straf-
eÄ ^ i' n ägyptischer Schüler und Schulhefte mit Aufsätzen haben
sich erhalten ebenso fand das Bruchstück eines Romans aus dem

b""b^i Interesse. Zuletzt gab der Vortragende noch 2
Urkunhen aus der an Kummer und Bewährung so reichen Zeit der
Christenverfolgungen bekannt, eine Abschwörungsurkunde und tl
nen rührenden altchristlichen Brief, der von der guten Ausnahme
einer verbannten Christin bei schlichten Glaubensgenossen rzä§ t

n Zeu0Niß von der Kraft des Christenth.rms, auch das Gewöhn^
K ?deln und sich zu den Niedrigsten herabzulassenRednm
schloß seine einstund,gen Ausführungen mit den, Wunsche da^
die Papyrus,chatzed,e Menschheit fördern möchten in der Kennp

niß ihrer Geschichte und damit in der Selbsterkenntniß- denn der
der Mensch ielbst""b ^ ^" bium sei nicht die Natur, sondern

* Walhalla-Carneval- und Costümfest Zum Rekten den ea-n
LtandL L 'lche? ^ bes AUgewein̂ LL ^ Lo^
swltet der ' hKL it^ ^ ^ warttg 240 Pensionäre zählt, veran-
lihlnKaü 7lr! 0 Iweigverband am Samstag, den 4 Februar
vaEekt̂ tt ^ E - THeatersaal der Walhalla ein großeŝ Carne-

unt Kostumball, verbunden mit GesangsvorträgenCharak-
ertanzen, Tombola usw. In Anbetracht des milden Zweckes wäre

TT ” V « » --» -in z-L,ch - , zu
wünschen, umso mehr als den Theilnehmmn ein genußreicher
Abend dabei in Aussicht gestellt werden kann Zuwmduugen
von Geschenken zur Tombola werden mit bestem Dank entaeaen
genommen und auf Verlangen-auch gern abgeholt von 8 ft
Hör» er ^ "" b FL Garl, Blücherstraße 14 Den Vor-

Ü°n ^ ntria^ £arte" lHerren 3 X und Damen 2 X)  haben
belmktr̂ b" l l* Musikalienhandlungender Herren Wolf, Wil-
Sa2Ä ' . .Schellenberg, Burgstraße und Kirchgasse, Ernst
d,. KLLÄAMUL * * " b

d".7 "r
Mitwirkung des Herrn Woll sTrompetej'in dem grofen Saale
^Turnvereins Hellmundstraße24 stattfand Ganz besonders
fflnnL 3 * b'gL"ben, daß ein Theil unserer Gesanavereinezur

und dem Volkslied wieder Aufmerffamkeit zu-
wendet. Es kamen Volkslieder von I Schmiß Geis WtiMpt
mm8" 1̂r,Uritf aUJi äUm  Bortrag und alle verfehlten ihre Wirk-
l eder Âuŝ Nw bN8si8^ £°" b' ' beiden schlichten alten Volks-tieoer „Auf dem Posten und „Der ausziebende Krieaer"
erfterc ein Gedicht von Böhme aus dem Zoll- uiq ui ;' t  !
»j » , «ww - M-i kt  Lw " L M

j ">,r mm qm) «ijlWch, » Soli,,-» ',-»»-». »»ch
an wiXlrtT f n B °^ °g' " bem  Charakter des Abendsan, mit Aufnahme einer größeren Fantasie Liebestraum" (S-r
erntete Mit feinen Vorlagen stürmischen Beifall- Die Leitung des
SrSÄLS 8!? "0 b" B°nr °g! lag in deni oe» Bereinsdirigenten verrn Wilhelm May Dem

lfd}-e/ n f e’-neS "ber ganz vorzüglich zum Vortrag
gebrachtes Singspiel an, m dem sich Frl M Wald sowie bie

SiE . Essers und Kitzinge/ besonder? hervoühaten
das A ^ °"lchi" ^ "bo v°n Herrn Bier geleitete Ball verlief auf
r r.* T " SlcmnT. und Ringklub „Einigkeit" aearündet I8<m
hielt am ,. zauuar unter äußerst reger Betheili'gung seiner Mit-
gluoer im Vereinslotat zur Stadt Koblenz seine außerordentliche
km -" / ^ l""rmlnng ab. Der 1. Vorsitzende des Bmins Herr
stir iür b^selbe und sprach den Mitgliedern!"r thr zahlreiches Erscheinen seinen Tank aus Hierauf erstattete
der Vorsitzende den Jahresbericht, welcher mit groß er^Befrie-
^ ""g ausgenommen wurde, und aus deni man ersehm konnte
sb̂ ? " Berein im vergangenen Jahre wiederum rege Fort¬
schritte zu verzeichnen hatte So hatte der Verein durckiW türf,
üee Ausbildung schöne Erfolge zu verzeichne u" d zwar erraL
er außer zahlreichen Einzel-Preisen den 1. Vereinspreis für ber^

tm vorvergangenenJahre aufzuweisen Hierauf erstattete die Im

LA?
NU verflossenen Jahre ein äußerst günstiger zu nennen ist Herrn

"« w- rde Decharge ertheilt. Sodann wurde zur Neu"
w" b£  des Vorstandes geschritten und wurden folgende Herren
neu, respektive wiedergewählt: 1 Vorsitzender Herr 8mO»a
man» 2 55. tr, tobet S -ri H-i»tichL »»,s. L

9nr <nteW[. t ™"dl- H-rr' .»^ Lwi ' " « ?L »̂ ' " ? | ÄS2WSÄftS !fÄ* MA ''s
* Der Bäckergehilfenvcrein veranstaltet Sonntao den oo

™ d» R -nn-ri

öefdiflfflicftes.

vie Sunlight « oman-SIMW
m 'T™  in Liefert/gsbändchkn, ©ro&format und tadelloser Ausstattung .. . 4

MWWM8
e§ sowohl gegen Magerkeit, als auch gegen Fettleibiakeit AbdMe
Em durchaus unschädliches und fê r raSfefilSSi 81®!
flrra9^ mer§  orientalisches Kraftpulver" gegen Magerkeit Eben
L 0 sehr Mt, und ärztlich bestens empfohlen ist „StAmrs Tom
rn,°f °B' hrLur gegen Fettleibigkeit, garantirt unschädlich Ein
Besuch mit Steiners Präparaten kann niemandem schaden und
hün  w^ b Itl  fast allen Fällen die gewünschten Wirkung

toUrbe  vielfach prämiirt, z. B Goldene Medaille
und Ehrendiplom auf der Ausstellung für Hygiene Kunst , nd
Industrie Paris 1900, desgleichen goldene Medaille û Ehrem
diplom fnr industrielle Neuheiten und Patente Hamburg iani
desgleichen goldene Medaille und Ehrendivlom slll i l ' 1
|etli „ 1903. D » B-t,a »d q# klS,ZXffStTi’
8tani _Slanetii g»., B-rli». afaimtSHtlttafe w

bringt die Original-Noman-
vichtungen unserer ersten
und beliebtesten deutschen

K JtS»w A ' " - - ^ ▼▼ - ▼ ^ ▼VffWS 'ff 1 » | L Romanschriststellcr(Maxim.
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Fortsetzung.

Das Majorat.
Roman von Ewald üugult König.

t erhob sich; was auch ihr Vater gegen ihn ver¬
brochen haben mochte, sie war schuldlos daran , wie der Förster
behauptete. Er erinnerte sich, daß auch sie seine Jugcndgespielingewesen war . ■ B lv

. t ^ o/tÜ äU tjot  ihr die Hand ; sie erkannte ihn
wtzt, ;erne Aehntichkert mit den Ahncnbildern , die im Schlosse
hingen, war unverkennbar.

. ". -̂rin Erschrecken läßt mich vermuthen , daß meine Heimkehr
kern freudiges Gefühl rn Deiner Seele weckt", sagte er mit leisem
Vorwurf ; rch verarge Dir das nicht, Theodore , ich bin ja hier
me glimpflich behandelt worden , und obschon ich als rechtniä
tziger Lsiaioratserbe komnie, wird man mich dennoch als Ein
dringlrng betrachten."

„Wie magst Du nur so reden !" erividerte sie, und auch ihre
Stinrme klang vorwurfsvoll . „Wir heißen Dich herzlich will-
kommen! Er bot ihr den Arm und führte sie zu der Bank, au
der sie beide Platz nahmen.
, , »Ich danke dir, " entgegnete er, „ob Dein Vater mich eben¬
so freundlich empfangen wird , das ist freilich eine andere Frage ."

<rie sah ihn erstaunt an, cs lag ein feuchter Schirumer in
ih. en blauen Augen, ihre ganze Seele spiegelte sich in ihnen.

„Weshalb sollte er unfreundlich gegen Dich sein ?" fragte
” ev. er  E lm ersten Augenblick ist, so trägst Du selbst die
schuld daran hättest uns dann und wann ein Lebenszeitchen geben sollen.

„Dazu hatte ich keine Veranlassung ."
r - £§  ® ,ein  eigener Wille , Dich van Deiner Familie
losznfagen ? Das verstehe ich nicht, Dagobert .""

„Mcht ich war es, der die Familienbande zerschnitt, und
wenn Du dies mcht verstehst, so kennst Du die Jntriguen nicht
die mich zwangen, die Heimath zu verlassen."

Schatten des Unwillens umwölkten die ' Stirn Theodores
ste wiegte mißbilligend das blonde Haupt.

„Rein , ich kenne sie nicht", sagte sie, „ich vermuthe, daß nur
Deine Phantasie —"

„Lassen wir das , unterbrach er sie mit einer .abwehrenden
Handbewcgung , „es ist ja nicht nöthig, daß Du vor der Zeit in
sie eingeweiht wirst . Wo finde ich den Onkel ?"

„In seinem Arbeitszimmer ", antwortete Theodore und
ernste Besorgniß sprach jetzt aus dem Blick, der diese Worte
begleitete. „Wenn , die Dinge so liegen, wie Du sagst, dann
tvlvo t 'o ratsam sein, daß ich ihn auf Dein Klommen vorbereife ."

„Warte noch einige Minuten ", bat er, indem er seine Hand
leicch auf ihren Arni legte. „Wie auch die Verhältnisse hier sich
durch meine Rückkehr gestalten mögen, die Freundschaft, die schon
in meiner Kindheit uns verband , soll nicht dadurch getrübt ver>
den Ich werde vielleicht schroff gegen Deinen Vater auftreten
muffen ; denke daran daß ich nur mein gittes Recht wahre " '

„Dem gutes Recht?" sagte sie vorwurfsvoll „Niemand wird
es Dir streitig machen, am wenigsten Papa , der in allen Din-
gen nur nach den Geboten der Ehre handelt"

Nachdruck verboten,

„Vielleicht würde er nach diesen Geboten gehandelt haben
achstlzuckend̂ Nathgeber gehabt hätte ", entgegnete er

„Und wer sollten diese Rathgeber gewesen sein ?"

waltet " eT*ter  ' J‘eilje ber  biotar Tellenbach, sodann der Vcr-

„Und Du glaubst, daß Papa sich mit diesen beiden verbündet
jf 11 — — nein ' Dagobert , dieser Verdacht ist unbe-

ZEdet . und wich schmerzt es lief, daß Du ihn aussprechcn
f ff deshalb auch Dich zur Hintcrthür hercingc-
schlichen? Du bist der rechtmäßige Erbe des Majorats , das mein
^rater nur wahrend Deiner Minderjährigkeit verwaltet hat, Du
hattest am Portale Vorfahren müssen."

„Darüber denke ich anders ."
, „Wie auch Dein Urtheil lauten mag, vergiß nicht, daß Du in

seiner äugend manches Aergerniß gegeben, einem Vater viel
S °rge und Kummer bereitet hast", sagte sie ernst mit einem zür-
nendcn Blick ,,^ ch wurde Dich daran niemals erinnert haben
Z 5 ?*ff me Sf “ Vater an seiner Ehre angegrtffen hättest
Alcht er, sondern Deine eigene unselige That zioang Dich, die

Dmnatp zu verlassen, mm willst Du daraus andern einen Vor-Wurf machen!

f f je Jutriguen kenne, die mich auf die Bahn des
Leichtsinns führten und mich zu jener That verleiteten ", erwi-
Z ff f ber & nJ> »ber seine Stirn fahrend . „Ich bitte

noch eimiial , lassen wir das , ich kann mit Dir jetzt noch
mcht darüber reden später wird Dir wohl alles klar werden,
und Ware es nicht der Fall , wünschest Tu alsdann Aufklärung,
so werde ich sie Dir geben."

„Du bist aufgeregt, Dagobert —"
„Noch nicht, Theodore , aber ich kann es werden wenn mein

Ivird " ^ K'? befürchte , meinen Forderungen entgegentretcn
„So willst Dil Feindschaft?"
„Ich , gewiß nicht —"
„Und Papa ebenfalls nicht. Ich bitte Dich, Dagobert , blei-

ve ruhig , auch dann , wenn seine Worte Dir nicht gefallen soll-
ten Du weißt fa er ist leidenschaftlich und sehr leicht aufbrau¬
send. Em Wort , das man später bitter bereut , ist rasch gcspro-
d,eJt/ wan soll es darum nicht so scharf abwägen ! Und wenn Du
ruhig bleibst, so wird auch er es sein, und der Weg der Verstau-
drgung ift dann bald gefunden."
. . Sie hatte sich erhoben ; mit einem bittenden Blick bot sie ihm
die Hand , und nach kurzem Zögern legte er seine Hand hinein.
,. . '.' ^ bh gehe nun , um Ach anzumeldeu", fuhr sie fort , indem
ste die blonden Löckchen aus der Stirne strich, „folge mir erst
nach einer Viertelstunde , oder soll ich Dich holen ?"

„Nicht doch", erwiderte er, und seine Stimme klang jetzt
wieder warm und herzlich, „ich werde Dir folgen "

„Und meiner Bitte wirst Du gedenken?"
„'ao  lange , bis ihre Erfüllung mir unmöglich gemacht wird ."



Sie nickte ihm mit einem freundlichen Lächeln zu und schlug
den Weg zum Herrenhause ein.

Bange Besorgniß erfüllte ihre Seele : glaubte sie auch nicht
alles , was er gesagt hatte» so ahnte sie doch, daß seine Anklage
nicht so ganz aus der Luft gegriffen sein konnte. Ueberdies er¬
innerte sie sich jetzt mancher feindseligen Aeußerung ihres Vaters
über den Verschollenen, mancher scheinbar harmlos hingeworfe¬
nen Bemerkung des Notars , die nun in einem ganz anderen
Lichte ihr erschienen.

Theodore mußte sich sagen, daß es ihrem Vater hart sein
würde , Haus Eichenhorst zu verlasse» und seinen Hoffnungen
auf das Majorat entsagen zu müssen, und wenn sie auch nicht
den leisesten Zweifel in seine Ehre setzte, so konnte er doch
durch den Notar sich bestimmen lassen, den Besitz des Majorats
so lange wie möglich zu behaupten.

Immer schwerer wurde der Druck, der aus ihr lag ; sie konnte
in dieser Angelegenheit nichts thun , nm den Frieden zu wahren,
das jähzornige Temperament ihres Vaters duldete keinen Wi¬
derspruch, in allen Dingen war sein Wille allein maßgebend.

Welke Blätter rieselten vor ihr nieder , sie mußte unwill¬
kürlich die Frage aufwersen, ob sie im nächsten Frühjahr diese
Bäume wieder grünen sehen würde . Auch sie hatte sich schon
Mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß Haus Eichenhorst einst
ihr Eigenthmn sein werde, mit dem geliebten Mann wollte sie
unter diesen Bäumen wandeln , ihm die große, schöne Besitzung
als Morgengabe darbringen.

Dieser schöne Traum war nunmehr in Nebel zerronnen,
der rechtmäßige Erbe war plötzlich ans der Verschollenheit zu-
rückgekebrt, und schon in der ersten Viertelstunde hatte sie er¬
fahren , daß- er ihren Vater haßte, und daß von einem friedlichen
Beisaminensein der beiden keine Rede sein konnte.

Vor der Thür des Herrenhauses hielt ein Wagen , es war
eine gewöhnliche Droschke aus der Stadt.

Der alte Kammerdiener begegnete ihr im Flur , sie fragte
ihn, ob Besuch gekommen sei.

„Nur der Herr Notar Tellenbach", antwortete er mit einer
Mene , die keine freundschaftliche Gesinnung für den Gast ver¬
riet !).

Theodore erinnerte sich der Aeußerungen Dagoberts über
diesen Herrn : das Zusammentreffen mit ihm konnte sofort zu un¬
liebsamen Erörterungen führen.

„Er muß das Haus verlassen, ehe Baron Dagobert es be¬
tritt ", sagte sie beunruhigt . „In einer Viertelstunde wird/mein
Vetter hier sein, können Sie nicht Sorge tragen , daß eine Be¬
gegnung zwischen ihm und dem Herrn Notar vermieden wird ?"

„Baron Dagobert ist znrückgekehrt?" fragte Jakob in freu¬
diger Neberraschung. »Sie haben ihn gesehen, gnädiges Fräu¬
lein, mit ihm geredet ?"

„Er wartet im Parke , bis ich ihn angemeldet habe", nickte
sie, „gehen Sie zu ihm, bitten Sie ihn, er möge so lange warten,
bis der Notar sich entfernt habe."

Der Kammerdiener schüttelte ablehnend sein graues Haupt.
„Das Warten könnte ihm zu lange werden", erwiderte er,

„der Herr Notar wird hier speisen wollen —"
„Wenn er meine Nachricht hört , wird er auf unsere Tafel

verzichten."
„Es ist möglich, gnädiges Fräulein , aber ich glaube cs

nicht. Der alte Herr geht keinem Gegner aus dem Wege, und
was die beiden einander zu sagen haben, das muß ja doch heute
oder morgen einmal gesagt werden . Lassen Sie nun den Din¬
gen freien Lauf, Sie können nichts daran ändern ."

Mit schwerem Herzen trat Theodore in das Arbcitskabinett
des Vaters , während der alte Kammerdiener in die Gesindeftube
eilte, um dort das frohe Ereigniß zu verkünden und sich an
dem Aergcr und der Bestürzung der Zofe zu weiden.

Der Notar erhob sich und ging mit einer Verbeugung der
Baronesse entgegen, ihre ernste Miene bestürzte ihn.

Auch der Baron blickte überrascht auf, als er in das bleiche
Antlitz seiner Tochter schaute.

„Was ist vorgefallen ?" fragte er rasch.
„Ich fürchte, ich bringe Dir keine angenehme Nachricht",

antwortete Theodore unter dem Einflüsse ihrer bangen Ahn¬
ungen, „Baron Dagobert ist zurückgekehrt."

Der Baron fuhr von seinem Sitz empor, sein Gesicht war
todesbleich geworden, er stützte sich mit der Hand schwer auf den
Schreibtisch, starr ruhte sein Blick auf der Tochter, die in dieser
sichtbaren Bestürzung nur ein Bestätigung ihrer Ahnungen fand.

„Wo ist er ?" fragte er mit mühsam erzwungener Rllhe.
\ „Im Park , in einer Viertelstunde wird er hier sein."

„Und wie sieht er aus ? Natürlich wie ein Vagabund ! Was
könnte auch befsers aus ihm geworden sein ?"

„Er sicht aus , wie ein reicher Herr : und sein Auftreten ist
tadellos ." „Und was hat er Dir gesagt?"

„Daß er zurückgekommcnsei, um sein Erbe zu fordern ."

Der Notar hatte bedächtig eine Prise genommen, und wen»
auch die Hand , mit der er den Tabak zur Nase führte, zitterte,
so verstand er es doch, seine äußere Ruhe zu bewahren.

„So fordert er nur , was ihm gebührt ", sagte er, indem er
dem Baron einen warnenden Blick zuwarf, „er wird uns will¬
kommen sein."

„Gewiß , gewiß", nickte der Baron , der nun auch seine Fas¬
sung wiedergefunden hatte, „also in einer Viertelstunde ? Es ist
gut, ich habe mit dem Herrn Justitiar noch einige Geschäfte zu
erledigen , dann stehe ich zur Verfügung ."

Ein Handwink gebot der Baronesse , sich zu entfernen , der
Baron legte die Hände auf den Rücken und wanderte mit fin¬
sterer Miene auf und nieder.

„Was nun ?" fragte er. „Wer hätte an die Möglichkeit die-
ser plötzlichen Rückkunft denken können? Nun haben wir drei
Gegner , Baronin Adelgunde, ihren Sohn und ihren Bruder , sie
bilden eine Coalition , der gegenüber wir bald machtlos sein
werden ."

„Haben Sie schon die Klausel im Familienstatut vergessen?"
fragte der Notar ruhig . „Wie alt ist der Erbe jetzt?"

„Achtundzwanzig!"
„So bleiben Ihnen noch zwei volle Jahre , während dieser

Frist kann noch vieles sich ereignen ."
„Der Baron blieb stehen, ein verständnißvoller Blick wurde

zwischen den Beiden ausgetauscht.
„Wenn ich ihn nicht so sehr haßte , würde ich ihm meine

Tochter zur Gattin geben", sagte er nachdenklich.
Der Notar klopfte mit dem Zeigefinger aus seine Dose und

lachte, es war ein kurzes, höhnisches Lachen.
„Was würden Sie dadurch für Ihre eigene Person erreichen.

Herr Baron ?" erwiderte er spöttisch. „Selbst wenn Ihnen die¬
ses Projekt gelänge, was ja noch sehr fraglich ist, in Haus Ei¬
chenhorst würden Sie nicht bleiben können, Sie müßten die
Herrschaft abtrcten und sich mit einer knappen Jahresrente be¬
gnügen ."

„Sie haben recht, wir beide können gemeinsam unter diesem
Dache nicht weilen", sagte der Baron rasch.

„Und deshalb rathe ich Ihnen , auf das vorhin ausgesprochene
Projekt zu verzichten. Sie selbst würden auch im Falle des Ge¬
lingens nur Aerger davon haben. Geduld , Herr Baron , be¬
rufen Sie sich auf das Familienstatut und warten Sie es ab,
was sich noch ereignen wird . Kommen Sie dem Erben mit der
größten Freundlichkeit entgegen, fordern Sie ihn auf, seine
Mutter zu holen und mit ihr hier Wohnung zu nehmen."

„Was muthen Sie mir zu ?" unterbrach der Baron ihn auf¬
brausend.

„Nur daS, was in Ihrem eigenen Interesse liegt ! Es mag
mit mancherlei Unbequemlichkeiten für Sie verknüpft sein, ich
gebe das zu, aber es ist wünschenswerth, sogar nothwendig, daß
Baron Dagobert unter Ihrer Aufsicht bleibt, er wird dadurch
dem Einfluß des Advokaten Steinfelder entzogen."

„Und meine Tochter —"
„Baronesse Theodore wird sehr bald herausfühlen , daß sie

treu zu Ihnen halten muß, wenn sie ihre eigene Zukunft sichern
will : und Baronin Adelgunde haßt Sie zu sehr, als daß sie je¬
mals sich dazu verstehen könnte, Baronesse Theodore als ihre
Schwiegertochter anzuerkennen. Es gäbe noch einen anderen
Weg", fuhr der Justitiar nach einer kurzen Pause des Schwei¬
gens fort , und jetzt klang seine Stimme wie das Zischen einer
Schlange , „man könnte die Identität des Erben in Zweifel
ziehen, ihm aufgeben, dieselbe zu beweisen, Gegenbeweise herbei¬
schaffen und die Entscheidung dem Gericht anheimstellen."

„Damit würden wir nicht durchkommen", warf der Baron
ein.

„Hm, wenn wir beweisen, daß Baron Dagobert drüben ge¬
storben ist, wenn wir den amtlich ausgestellten Todtenschein
vorlegen —"

„Wie wollten Sie das ermöglichen?"
„Mt Geld läßt sich alles möglich machen! Aber damit haben

wir noch Zeit , wie gesagt, nehmen Sie den Erben freundlich
auf —"

Wie darf ich das , wenn seine Identität angefochten werden
soll?"

„Können die Zweifel nicht später in Ihnen erwachen?
Wenn dies nach langer Zeit erst geschieht, nachdem Sie sich be¬
reit erklärt haben, den Erben in seine Rechte einzusetzen, werden
dann diese Zweifel noch glaubwürdiger erscheinen! Wir reden
später darüber , folgen Sie meinem Rathe und halten Sie den
Kopf oben, Herr Baron , ich gebe Ihnen die Versicherung, das
Spiel steht für Sie noch immer gut, ich glaube nicht, daß Sie
es verlieren werden^ _ lFortsetzung folgt.)_

Auflösung des Reims ans voriger rNumner:
wer das Feuer haben will muß den Ranch leiden.



Denkspruch.
Wer im Glück dir fchmeickelt. i(»
lern, wenn du im Unglück bi(t.

Sbakefptart.

Sollen unsere Töchter das
Schneidern erlernen?

Von M. Kn.
(Nachdruck verbokeu.)

In Familien , Wo HeranwachsendeTöchter sind, hört man
diese Frage viel erörtern nnd leider von sehr vielen Müttern
rundweg verneinen . „Ach, es ivird ja doch nichts Rechtes!
Wenn man nicht fortwährend schneidert, kommt man aus
der Hebung und aus der Mode heraus . Fortwährend ändert
sich die Mode und die Schnitte . Und dann, wie lange quält
man sich mit einem Kleide herum, ehe es fertig ist, es
wird womöglich schon vorher unscheinbar, durch das lauge
daran — arbeiten ! Und die Ersparnis ist gar keine so
große !" So hört mau die Widerreden von allen Seiten,
und die lieben Töchlerchen stimmen sehr lebhast bei und
bestärken die Mutter noch in dieser Ansicht.

Nun wollen wir aber doch einmal diese Einwände etwas
kritischer beleuchten und widerlegen ; vielleicht erscheint dann
vielen die Sache in einem ganz anderen Lichte. Also der
Reihe nach: Es wird doch nichts Rechtes, wenn mau das
Schneidern nicht ernst nimmt , es als eine jener vielen,
nur scheinbar nützlichen Handarbeiten betrachtet, die ein
junges Mädchen nun einmal lernen soll, ganz gleich, ob
sie dann später etwas darin leistet oder nicht. Es wird
auch nichts Rechtes, wenn man, wie gewöhnlich, so eine
Art Schnellkursus besucht, too gegen ein unvernünftig hohes
Honorar , aber dafür in kürzester Zeit das Schnittezeichnen
und Schneidern gelehrt wird . Auf das Erlernen des Schnitte-
Zeichnens wird ein Wert gelegt, den die Sache an sich gar
nicht verdient . Gewiß ist es gut, wenn man das theoretische
Schnittezeichnen nach bestimmten Körpermaßen lernt , doch
heutzutage , wo jede bessere Modenzeitung für wenige GrosU-en
streng modern und tadellos sitzende Schnitte nach Maß¬
angabe liefert , ist der Wert des Selbstzeichnens der Schnitte
ein illusorischer geworden, zumal eben auch die Tailleu-
und Rockschnitte gar sehr dem Wechsel der Mode unter¬
liegen. Meines Erachtens nach ist das Hauptaugenmerk bei
Erlernung der Schneiderei darauf zu richten, daß die Prak¬
tische Arbeit von gediegenen Kräften und in der einmal dazu
nötigen Zeit gelehrt wird . Bon der Pike aus lernen ! Das
ist auch hier das einzig Richtige. Der kleinste Handgriff
falsch ausgeführt , kann den Sitz eines Kleides beeinträchtigen,
das weiß jede Berufsschneiderin, und schult ihre Arbeits¬
kräfte demgemäß, während die ausschließliche Lehrerin auf
diese Kleinigkeiten, wie überhaupt auf die Praxis , tveniger
Wert legt. Ein junges Mädchen, das bei einer tüchtigen
Berufsschneiderin einige Monate — von Wochen darf gar
nicht die Rede sein — in die Lehre geht, wird also natur¬
gemäß rnehr profitieren , als eine andere, die einen mehr
theoretischen Lehrkursus besucht.

Ta kommt aber meist das Standesgesühl , oder, besser
gesagt, der Kastengeist, in erster Linie. Man kann doch
nicht seine Tochter zu einer Schneiderin schicken, >vo sie
mit gewöhnlichen Nähmädchen zusammen arbeitet ! Warum
denn nicht? Fürchtet man , daß der Verkehr mit solchen Mäd¬
chen absärben, demoralisieren könnte? Dann wäre es doch
schlecht um den Charakter der betreffenden Tochter bestellt.
.Die Furcht ist auch unbegründet . Ter Unterricht findet doch
im Beisein der Schneiderin statt, die man natürlich kennen
muh als anständige , einwandfreie Person , und diese tvird
schon dafür sorgen, daß der herrschende Ton unter den Mit¬
arbeiterinnen derartig ist, daß auch eine Tochter aus höhe¬
ren Kreisen darunter sein kann. Und unseren lieben, ver¬

wöhnten Haustöchtern tut es einmal ganz gut , wen» sie
einen Blick in das oft sehr schwere Dasein ihrer ärmeren
Slltersgeuofsinnen werfen, die ihr Brot mit der Nadel ver-
diene», und oft noch Angehörige davon unterhalten müssen.

Was nun das lange Arbeiten an einem Kleide betrifft,
so kommt das nur davon, daß die Hausschneiderei gewöhn¬
lich als Nebenarbeit betrieben wird , und das ist falsch. Ebenso
wie man zur großen Wäsche oder wenn man eine Schneiderin
ins Haus nimmt , bestimmte Tage für diese Arbeit festsetzt,
so muß es auch dann gesck-ehen, wenn die Tochter schnei^
dort. Sie muß au diesen Tagen nicht nur von jeder anderen
häuslichen Arbeit enllastet, sondern noch durch etwas „in
die Hand arbeiten " von seiten der Mutter oder Schwester
unterstützt werden. Es muß unbedingt hintereinander sort-
gearbeitet werden, tvobei selbstverständlich eine Ruhepause
oder ein kurzer Spaziergang eingerechnet wird . Nur das
willkürliche Liege,ilnsseu der Arbeit, um eines Besuches, eines
Casös, einer Tenuispartie willen, muß vermieden tverden,
wenn es auch selpver fällt . Sonst kann »ran allerdings
sich mit einem Kleide vierzehn Tage und länger herum-
schlagen, ehe es fertig ist, um dann zwar ei» iienes, aber
dennoch sck-on recht chisfoniertes Kleidungsstück zu halnn.

Und nun zu der so gern geleugneten Ersparnis durch die
Hausschneiderei! Selbst in dem Falle , daß man nur gute
Gesellschasts- oder Straßen -Toiletten lieber aust r dem Hause
anfertigen läßt , so ist die Ersparnis , die man durch° das
Selbstansertige » von Hauskleidern , und Binsen erzielt , schon
eine ganz bedeutende. Roch größere Vorteile bietet aber
das eigenhändige llmarbeiten , beziehungswech' Modernisieren
noch guter Toiletten der vergangenen Saison . Was das Auf-
arbeiten eines Kleides bei der Schneiderin kostet, hat wohl
jede Hausfrau schon niit Schrecken erfahren müsse», und
der Stoßseufzer des Galten : „Das kostet ja mehr, als ' ein
neues Kleid!" ist nur zu berechtigt. Anderseits kau» aber
durch kleine Aenderungeu, Anbringung eines neue» Besatzes
und dergleichen eine »»nioderne Toilette wieder so schick
hergestellt werde», daß die ?l»schaffung einer neuen erspart
wird, und zwar bei Selbstherstellung zu ganz geringen Kosten.
Dazu kommt uock,, daß man in diesem Falle jedes ältere
Futterrestchen, Besätze, Borten und was der viele» Kleiiüg-
keilen sind, benutzen saun, die, neu angeschafst, immer wie¬
der ein recht ausehnlick>es Sümmchen repräsentiere ».

Es handelt sich ja aber auch nicht nur »in die da¬
durch erzielte Ersparnis , sondern die Sack)e hat »och eine
andere, viel wichtigere Seite . Es ist die Erziehung zur
Sparsamkeit im allgemeinen, das Hinleuken auf die Be-
deutung der kleinen Ersparnisse im Haushalt und bei den
Toilettenaugeleg «ul)eiteu im besonderen. Das gründlick)« Er-
lerne» einer Sack-e, die gewissenhafte Ausführung und das
Beendigen einer vvrgenommenen Arbeit, die Freude au der
gelungenen Leistung und die Bekämpfung irgend welcher
Ivährend der Arbeit aussteigender Eigenwünsche, das alles
wirkt unendlich erzieherisch und stählt die Selbstdisziplin,
und diese Selbstdisziplin ist es, die so vielen jungen Mädck>en
und Frauen fehlt und die doch eine so kostbare Mitgift ist
fürs Leben, ganz gleich, ob dasselbe das Mädchen aus eigene
Füße stellt oder in den Hafen der Ehe führt.
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Liebe Schwester!
Deinem Wunsche, nach einem einfachen Menu für Deine

Freundin , kann ich gleich heute Neckrnung tragen . Das vorliegende
ist ein einfaches , welches sich durck Billigkeit auszeichnet und
doch abwechslungsreich und schmackhaft ist. Ls wird Dir gefallen
und auch für das Budget Deiner Freundin erschwinglich sei»,
wenn Ihr keine Radieschen mehr habt , so kann eine einfache
Griessuppe dafür gegeben werden . Das Menu lautet:

-



I ^ -aHtsÄ-aet mk Sutfec.
2. Stockfisch mit Zwiebeln.
3. Schweinskarree auf ländliche Art.
4. Rotkohl mit Wein.
5. Kaninchen nach einem neuen Rezept.
6. Verschiedene kleine Kuchen.

Den Stockfisch der auch unter dem Namen: gcchärrler Kabeljau
vorckomuit, kauft man meist schn geweicht und gewässert wenn
er recht weiß ansgewässert ist, läßt man ihn gut' abtropfen,
iE chn in einen Topf, gießt Wasser darüber- und salzt ibn.
Auf mäßigem Feuer läßt inan den Fisch auffochen. Dann wird
«r zur Seite aettellt; ohne den Deckel iom Topf zu nehmen.

einer Pfanne zerläßt nian ein gutes Stück Autler, ' aibt Mehl
dazu, vermischt beides aut miteinander, gießt einen horchen Liter
Bouillon zu und läßt alles miteinander zu einer ge¬
bundenen Saure verkochen. Der Stockfisch wird aus dem Wasser
genommen und wenn er gut abgetropft ist, schichtweise in eine
üefe Schussel gelegt und jede Schicht mit einigen Löffeln Sauce,
m welche man noch einige schon gelb gebratene Zwiebeln ge¬
geben hat, übcrgoffen. Dann stänbt man geriebenes Weißbrot
darüber, stellt die Schüsse! noch, einmal in den Ofen und läßt
ge^ lHUU"cn' i!arlo ffcl11 wird der Fisch-zu Tisch

Das Schweinskarreeauf ländliche Art. Das Karree ist das
Stuck voin Schwein, welches übrig bleibt, wenn das Rückgrat
abgehaueu ist. Das für das Gericht beftinnnte Fleisch wird in
gleiche Stucke gehauen, welckze in einen Topf niit etwas heißsr
Butler zum Bräunen getan werden, wenn man das Fett abge-
schopft bat, falzt und pfeffert man das Fleisch, tut „och etwas
Muskat, fcmgchackte Schalotten, gehackte Salbei und einen Schuß
«hig dazu. So läßt man das Karree auf langsamem Feuer
gar werden Das Fleisch wird auf einer heißen Scküssel unge¬
richtet, mit der Sauce maskiert und sogleich serviert.

Rotkohl in wein , von den Kohtköxfen werden die ersten
schmutzigen Blatter entfernt, dann wird der Kob! in viertel
akschmtten, von den Strünken und starken Kippen befreit, sauber
gewaschen und fein geschnitten oder gehobelt. Zn Butler läßt
nian eine großw Zwiebel däinpfen. Line Schicht" von Ke bl «nt
man r,i den Topf, streut Salz, Pfeffer, geriebene Muskatnuß
darüber und legt auf den Kohl eins Schicht saurer Apfelscbeibcn
die natürlich geschält und von dem Kerngehäuse mittels eines
Ausstechers befreit sind. So wechselt man schichtweise Kobl ui7o
Uesffel ab, mischt endlich ein- halbe Flasche Rotwein und eine
gleiche Alenge Wasser darunter, gibt von dem abgcschöpften Fett
des Karrees hinzu und schließt den Topf mit eurem festen Deckel
Auf langsamem Feuer schinort der Kolsl weich; es empfiehlt
sich, ab und zu das Gericht umzurühren, besonders kurz vor¬
dem Garseim wenn es fertig ist, kommt es mit dem Schwein-,rarree zu Tijch.

cke» w b-sonder- Art. Das Fleisch der Kanin-
ch-n hat etwas weichliches. Süßes und ist deshalb nicht nach jeder¬
manns Geschmack. Aber es zeichnet sich durch leickfte Verdaulichkeit
an- und ist, wenn richtig zubereitet, auch sehr schmackhaft. Die
wilden Kaninchen zieht man den zahinen vor. Das Tier wird
getötet und ausgeweidet. (Die sicherste und leichteste Art des

bh den, Tier mit dem schürfen Messer am Pulse zwischen
man̂ ibm" E ^ «-"- befen Schnitt beizubringen.) Dann schneidet

V b' 69 ln  Essig und steckt ihm mit
«m m die Schultern und Keulen fest. Ls kommt
S-üz, Pfeffer, etwas Senf darüber,- dann schlägt man einen
Bogen Papier herum- der gut gebuttert ist, und läßt das Fleisch
im heißen Ofen schnell braten. Ab und zu muß man diesen Braten

wie jcien andern — begießen. Zuni Anrichten koinmt das
Kamnchen auf «me warme Schüssel, der Bratensatz wird aufgc.
^cht, nut guter Jus gemischt, ein Löffel Kapern, geschnittene
Tormchons und gehackte Petersilie dazu getan. Di« Sauce wird
über cas Kaninchen gegossen und der Bralen so zu Tisch gegeben.

Gutes Gelingen wünscht
Dein«! Lotte.

&
Gegenseitige Komplimente.

„Marie, " sagte Georg mit dem feinen offenen Lächeln
das ihm so gut ans,and. „Ich will von Beginn an frei tmd
offenherzig mit Dir sprechen, wie ich das auch später „ach unserer
verlfeiratung immer tun werde. Du bist ja nicht so hübsch
wie manches andere Mädchen, aber Du hast mehr per ; und
gesunden verstand, als ein halbes Dutzend der jun« , Mädchen,
r .« tch sonst noch kenne." .

„3 ^7 danke Dir, lieber Georg," antwortete Marie herzlich.
„Und ich will auch gegen Dich jetzt frei und offen sein, wie ich
weiß, daß Du es von mir wünsck̂st. Du hast nicht mehr Takt
wie eine Ziege und zeigst das breiteste und ununterbrochenste
Lachen, das ich je bei einem Mann, einer Frau oder einem Kinde
gesehen lfabe. Ls beweist, daß —"

Aber Georgs wünsche „ach Offenherzigkeit hatten plötzlich
einen Stoß erlitten, und er machte der jungen Dame begreiflich,
daß er keinen wert darauf lege zu erfahren, was fein Lachen
beweise.

C. T. Ibis.

V

. Eier Sultan speist, von allen Herrschern speist wohl
hZxfZ *" â . rrtfU£Ĉ n- Das Küchenbudget des Großlrerrn

^ Frauken, also eine recht artige Lumme.
Doch ,st dabel in Betracht zu ziehen, daß schon ein altes tür-
Tiüchk ’Ä J 5 könnten von den Brosamen, die von,
^ pabl -llaff falle», täglich ,500 Menschen sich sättigen.
Ta -l ^ 'f ^ «'« kennt keinen Speisesalon, 'und so wird ^d!-

v l 5 biesem , bald IN zenem Saale aufgeschlagen, wie es
fm mv ' ? &U? taune  Die Küchen freilich ncbmen
m ^ '°f ' le-ner gewöhnlichenResidenz, einen Raum von

«»b ihnen tuminelt sich ein ganzes
Peer Angestellter Da gibt es Hunderte rvn Akfchis'(Köche,il

(Abwäschern,, von Iablakiars (Dienern), die auf
richt>rn^ ^ lzerbsttragen, und von Sofiadais (An-

. kieblmgsgerichte des Sultans bestehen aus Tlcl.it-
schekebab, am Spieß gebratenem Fleisch, aus Tassekebab, in der
Pfanne gebratenen, Fleisch, ans dem Kuzudolnmssu. da- ist ein

S«sp-ckter pammel. Ferner aus Gemmse», die aus
xlZZf ?' - CS^f ld,S lU &ie Küd!e Sebracht werden; ans
Asmakabtek, einer Art ron großen Kürbissen, und aus einer
Menge von Lremeforten, Sorbets und Süßigkeiten, die ibre
dianicn m der blnnienreichen Redeweise der Orientalen erhalten.
So heißen sie z. B. „Süßigkeiten des pimniels" oder „duftende

Der Sultan speist, wenn nicht offizielles Diner
stattfiirdct, immer allem an eurem silbernen Tische. Sobald er
Befehl zmn Begrüne des Mahles gegeben hat, wird dieser Tisch
r,u ■! iW  h -rc,„getragen und in großer Prozession folgen
d e Aufwarter m.t allen Gerichten, welche sämtlich auf einmal
dem Sultan h,„gestellt werden und von denen er bald hier bald
Kiick̂ ^ v ""5 ' Die Schüsseln kommen versiegelt aus der
Kucke, und die Siegel lxrt dort kein Geringerer angelegt, als der
^ -oßwelir. Die Gaste des Sultans erlfalten, wen,,' sie nickst
Mohammedaner sind, auch ' reichlich sehr guten wein bei der

&ie Ön' regierende Sultan
emgefuhrt hat und die bei den Fr-onime» ,n, Lande gewaltiges
Auf,elfen hervorr.ef. Der Sultan selbst hat notorisch„och nie einen

Lukes " UR° mm  M «berhaup . jeglichen

Der bissige Reporter.  Minister : „Saaten Sic den,
Zeitungsreporter, daß ich ihm nichts zu sagen hättet"

Diener: „Zu Befehl, Exzellenz."
Minister: Er war wohl sehr uugelfalten darüber."

Er meinte, er wüßte wohl, daß
Gmell-nr ti»? E» sagen hätten, aber er hätte immer geglaubt,
Exzellenz ließen nie enze Gelegenheit vorübergehen, zu sprechen."

Tit-Bits.
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